
Zusammenarbeıt im Dienst der
menschlichen Gesellschaft

Christlich-islamischer Dıalog in Colombo

Der christlich-ıslamiıische Dialog ist nach WwWI1Ie VOI erheblichen Belastungen BC-
och ist notwendig, eıl Christen und uslıme In der heutigen Welt immer

308 zusammenleben; un! G1 ist verheißungsvoll, eıl CI Möglıichkeıiten geme1insa-
IET Arbeıt 1m Dienst der menschliıchen Gemeinschaft eröffnet So eiwa äßt sıch
das Ergebnis der christlich-islamischen Konferenz zusammen(fTassen, die die Dıalog-
abteilung des Ökumenischen ates der Kırchen mıt dem Islamiıschen Welt-
kongreß VO März bıs ZU 1. Aprıl ıIn Colombo, Sr!1 anka, durchgeführt hat

Es WaT das derartıge Treffen, das VO ÖOkumenischen Rat mıt einer der STO-
Ben internatiıonalen Islamorganısatiıonen gemeiınsam vorbereıtet un: verantwortet
wurde. Bereıts 1im März 979 ıne christlich-islamische Planungsgruppe e1ın
längerfristiges Programm unter dem Generalthema „Christen und Muslıme leben
zusammen “ ausgearbeıtet. In denselben Zusammenhang gehört die DFI-Konsulta-
t1on „Präsenz und Zeugnis der Christen ın der Begegnung mıt ihren muslımıschen
Nachbarn“, die 1m Dezember 1979 ın ombasa stattfand und dıie der innerchristlı-
chen Orientierung diente. Ziel solcher Bemühungen ist ıne partnerschaftlıche,
vVvon beiden Seıiten getragene und verantiworteie Begegnung entwickeln.

Auf persönlicher und regjionaler Ebene praktizieren Christen und uslıme oft seıt
langem diese Art der dialogischen Partnerschaft. Der offizielle Islam indessen hat
bislang wenig Bereitschaft gezeigt, siıch auf einen offenen Dıalog einzulassen. Er be-
uUutz entsprechende Gelegenheiten vielmehr eher, seıin NCUSCWONNCNECS Selbst-
verständnıs artıkulieren und programmatısche Forderungen gegenüber dem
Westen 1m allgemeınen und den christliıchen Kırchen 1m besonderen erheben. Da-
hinter stehen dıe traumatıschen Erfahrungen der Kolonialzeıt, dıe 1m Islam el-
NCeIHN bis heute nıcht ganz überwundenen Gefühl der Unterlegenheıt geführt aben,
aber auch der Anspruch, ıne zukunftsweisende relig1öse und polıtısche Alternative
VOI allem für die Völker der „Drıitten Welt“ darzustellen. Von den gewichtigen isla-
mischen Organısatiıonen ist bısher NUur der „Islamische Weltkongreß“ in den Dialog
eingestiegen. Er wurde in den zwanzıger Jahren als La:enbewegung ZUT Beförderung
islamiıscher Eıinheıit gegründet, hat eın Prestige 1n der islamıschen Welt, ist
aber ıIn ıne gewI1sse Abhängigkeıt VO  — der saudı-arabisch Weltmoslem-
lıga geraten. In den etzten Jahren hat sich zunehmend dıie islamıiıschen Miın-
derheiten 1ın der Diaspora bemüht

Die organisatorische und konzeptionelle Basıs für das Programm „Christen und
uslıme leben zusammen“ ist also VOoO vornhereıin schmal SCWESCH. Auch dıe Vor-
bereitungen für die Konferenz iın Colombo gestalteten sich außergewöhnlıch lang-
wier1g. Zweimal mußten Termin und JTagungsort verschoben werden, erst der drıtte
au führte ZU Erfolg. Schließlich trafen sich auf Einladung der Regijerung ST[1
Lankas Je eiwa reißig muslımısche und christliche Teilnehmer Politiker, heo-
logen, Fachleute VOT allem Aaus Asıen, Afrıka und kuropa in Colombo ema
„Christen und uslıme leben und arbeıten ZUsanmımen Ethische und praktısche
Aspekte humanıtärer und entwicklungsbezogener Programme*“. Ein auf die g-
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meınsame Praxıs also un niıcht auf theologische Grundfragen zielender Dıalog.
Nicht 1LLUT die Vorbereıtungen, auch der Verlauf der Konferenz selbst machte dıe
schwierige Situation deutlıch, in der sıch der Dıalog zwıschen Chrısten und Mus-
lımen eiinde Schon der unterschiedliche Stil denken und reden bringt KOMm-
plıkationen: die uslıme seizen eher einen Grad hoch, dıe Christen einen Grad

niedrig d} und ist gal nıcht einfach, siıch auf der gleichen ene refifen
Das Ausmaß} Gemeinsamkeıiıt in den Sachfragen, das olcher tiefsıtzender
Barrıeren erreicht wurde, macht dıe Konferenz einem beachtlichen Erfolg.

Im Vorfeld gemeiınsamer konkreter Empfehlungen, dıe siıch VOT allem auf das
weltweıte Flüchtlingsproblem SOWIE auf dıe Sıtuation VO Mınderheıten konzentrie-
reh, blıeb freilich ıne prinzıpielle rage ungelöst, dıe aller Voraussicht nach in den
kommenden Jahren ıne erhebliche Brısanz entwıckeln ırd. Dıe islamısche Seıite
vertirat VOT em 1n der Anfangsphase der Gespräche mıt ehemenz dıe Geltung der
Scharı’a, des tradıtionellen relıg1ösen Rechts, als ausschließliches Gestaltungsprin-
ZIp des individuellen und gesellschaftlichen Lebens E Blick auf die Musliıme, un
War ob s1e dıie Mehrheıt oder die Mınderheıt einer Bevölkerung bılden, mul ihr
Konzept der Scharı)a als unverzıchtbar für ıne islamische Gesellschaft anerkannt
werden heißt 1m otum eınes europäischen Delegierten. Und ıIn den Schlußbe-
richt der Konferenz ist dıie muslımiısche Erwartung aufgenommen, daß die Christen
den Bemühungen der Muslime „wohlwollendes Verständnis“ entgegenbringen, „1h-

Gemeimnschaften un Gesellschaften auf der Basıs ihres Glaubens und Gesetzes
(Scharı"’a) entwickeln“ und „die islamische Gesellschaftsordnung in Regionen
einzuführen, S1e polıtisch reERIETEN - Dieses Konzept ganzheitlicher, auch SOZ10-
polıtıscher Anwendung des islamıschen Rechts ist schwer mıt der Vorstellung eines
pluralıstıschen Gemeıinwesens, 1n dem verschiedene relig1öse un kulturelle Gemein-
schaften gleichberechtigt zusammenleben, in Einklang bringen. ine pluralıst1-
sche Gesellschaftsordnung entspricht aber nıcht IL1UI dem westlichen Staats- und (je-
sellschaftsverständnıis un ırd VO chrıistlicher Seıite weıthın akzeptiert. Die elt-
eıt zunehmende Bevölkerungsmischung scheıint keine andere Lösung übrigzulas-
SCIl jedenfalls sSTeE S1e offenkundig hinter den Empfehlungen des Konferenz-
berichts.

Die Tatsache S daß mehr als drel1 Viertel der Flüchtlinge 1n aller Welt Muslıme
sınd, gab der Dıskussion dieses ständig wachsenden Problems einen besonderen Ak-
zent Die naheliegende rage, ob dieses Faktum vielleicht mıit dem islamıschen
Selbstverständnıiıs tun habe, wurde freilich N1IC. gestellt. Man möchte aber SC-
meiınsame Anstrengungen S: Lösung oder doch Milderung der Flüchtlingsnot
chen.Die Reglerungen sollen aufgefordert werden, die Heimkehr der Flüchtlinge
ermöglıchen. In den Gastländern soll die Bereitschaft ZUT Auf- un! Annahme be-
stärkt werden. Die muslımıschen Teiılnehmer eizten siıch aiur ein, daß bei der Or-
ganisation der Islamkonferenz dem polıtiıschen Spitzengremium der islamı-
schen Staaten, iıne Abteilung für Flüchtlingsfragen eingerichtet ırd Diese Em-
pfehlungen zeigen Jjedoch, WI1e hılflos alle Beteıiliıgten angesichts des riesigen Ausma-
Bes des Flüchtlingselends und selner politischen und wirtschaftlıchen Tsachen sind.

Von besonderer Bedeutung sınd die Diskussionen und Empfehlungen S11 Lage
VO  — Mınderheiten. „Die Teilnehmer wurden sich tiefer bewußt‘‘, he1ißt 1m Konf{e-
renzbericht, „daß Christen und uslime diıeselbe Erfahrung teilen: beıde leben s1e

366



als Mehrheıten und als Mınderheıten S1ie sınd überzeugt, daß Christen und uslıme
harmonisch zusammenleben können. Doch ist nötig, dıe Spannungen über-
winden, dıe In manchen Ländern vorhanden SIn Der Bericht fordert sodann,
„daß jede Relıgionsgemeinschaft In der Lage sein Olite, nach ihren Glaubenslehren

leben mıt dem Recht auf Fortsetzung ihres Bestands; diesem 7weck sollte vol-
le Freiheıit ZUT gottesdienstlichen Praxıs gewährleistet sein“‘. Der Bericht welst dar-
auf nın, dal In vielen Ländern fundamentale Menschenrechte relıg1öser Mınderheil-
ten verletzt werden. Das ırd verurteıilt und umgekehrt noch einmal bekräftigt,
„daß multirelig1öse, multikulturelle und multisprachliche Gemeinschaften neue We-

ZU Zusammenleben und -arbeıten bieten‘‘. Eın besonderer Dbsatz stellt fest,
„daß Ne, Scheidung un Erbschaft SOWIle wohltätige Stiftungen für Muslıme und
einige christliche Konfessionen 1n besonderer Weıise geregelt sınd un: daß diese Re-
gelungen respektiert werden sollten; eın ernsthafter Dıalog sollte stattfinden,
rechtliche Siıcherungen in diesen Angelegenheıten erhalten oder schaifen  “

Miıt diesem etzten Passus ist der offenen Formulierung in erster Linıe auf
das islamische Privatrecht, eın Kernstück der Scharı’a, ezug Es wıird
für islamısche Mınderheıten reklamıert zweıftfellos ein krıtischer Punkt, eiwa 1m
Blıck auf dıe islamıschen Bevölkerungsgruppen In Westeuropa. Doch ist das Pro-
blem der Minderheiten insgesamt keineswegs geklärt. Seine Vielschichtigkeit wurde
VOoO  — der christlichen Delegation, die anschließend die Konferenzergebnisse uswerte-
tO, ausdrücklich unterstrichen. Die rage der Mınderheıten mMuUusse 1m Rahmen der
Menschenrechte weıter diskutiert werden, wobe!l berücksichtigen sel, dal3 6S indı-
viduelle Rechte, Rechte der kleineren Gemeinschaft un! solche der weıteren Gesell-
schaft gebe. „Wenn die Rechte der kleineren Gemeıinschaften betont werden, muß g-
sehen werden, daß das ZU Konflıkt mıt indıvıduellen Rechten führen und Gruppen
und Individuen Jeweıls ın gettoartıge Sıtuationen bringen kann Es muß also eine
Balance zwıischen individuellen Rechten, den Rechten der kleineren Gemeimninscha:
SOWIE der Einheıit und den Normen der weıteren Gesellschaft gefunden werden.“‘

Der christlich-ıslamische Dialog soll nach dem Wıiıllen der Konferenz VO  e Colom-
bo SUOZUSagCIl instıtutionalisiert werden. Die Teiılnehmer empfehlen dem ÖRK un!
dem Islamischen Weltkongreß, einen „gemeiınsamen Ständigen Ausschul}3*‘ eINZU-
richten. Dieser soll „dıe Zaele; Formen un: Modalıtäten des islamısch-christlichen
Dialogs ausarbeıten‘“‘, Schwierigkeiten 1m Dıialog und in der Zusammenarbeıit nach
Möglıichkeit ausraäumen, gemeinsame praktiısche Projekte 1im Bemühen Ent-
wicklung und ıne humane Gesellschaft in Gang bringen, Studiengruppen aktuel-
len Fragen einer gerechten Gesellschaftsordnung einrichten und schlıeßlich Uu-

chen, Vertreter anderer internatıionaler islamıscher Organısatiıonen SOWIeEe der
römisch-katholischen Kırche für dıe Beteiligung in dem Ausschuß gewinnen.

Man sollte die Chancen eines solchen Vorhabens nüchtern einschätzen. Gleich-
ohl ware die Einrichtung eines ständigen islamisch-christlichen Kontakt- und Ge-
sprächsforums auch ın einem bescheidenen Rahmen ein beachtlicher Schrıitt oll-
ends WenNnn gelıngt, über die Dıialogpartner VOIl Colombo hinaus weıtere Gruppile-
TUNgeCN einzubezıehen, könnte dies auf ange Sicht das wichtigste Ergebnis der KON-
ferenz se1n. Dabe!Il kommen der römisch-katholischen Kıirche, die in Colombo mıt
drei Teilnehmern vertreten Wal, un der Weltmoslemliga, deren Generalsekretär
ıne ausführliche Grußbotschaft verlesen lıeß, die Schlüsselrollen
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